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Journalsc<au.
(Schluß.

Wir verlaſſen nun Török, „egy izraelita“ und ihre

Schmähungen, um die Süſfigkeiten un» Complimente zu

fFoſten, mit denen Herr Ludwig Höfe im „Sürgöny“

vom 5. d. M.uns regalirt, Herrn Höf e's Abſicht bei Ab-
faſſung ſetfnes Artikels mag dic beſte von der Welt geweſen
ſein, nur entſpra< in dem Falle leider die That nicht dem

Willen. Gänzlicher Mangel an logiſher Gedankenfolgze und

buntes Zuſammenwerfen, niht zur Sachc gehöriger, manch-

mal vielleicht pittoresf ſein ſollendcr Bemerkungen zeichnen

den Artikel aus; und während H. im Gegenſaß zu Török
uns ſo re<t aufzupuzen fi< abmüht, hat er doh anderſeits

mít demſelben mehr als einen Berührungspunkt, und müſſen

wir gegen niht Weniges energiſch proteſtiren.

So gilt glei< unſere erſte Einrede dem Plate, dea

Höke der Judenfrage einräumt. Seine Arbeit befaßt ſich

nämlich mit den „im Gebiete der ungariſhen Krone leben-

den ni<htmagyariſhen Stämmen und Notabilitäten“

und foll der „ín der Nationalitätenfrage nicderge-

ſeßten Unterhaus-Commiſſion“ Datea licfern; und nachdem

er ín der erwähnten, wir in der vorh:rgeh-nden Nummer

des Blattes von den Serben, Croaten, Wallachen, Deutſchen

2c. 1c. gehandelt, kommt er endlſh auf die Juden ein

Langes nnd Breîtes zu ſprechen. Alſo der Nationali-

täten-Commiſſion welt er unſere Anlegenheit zu und

reiht unſer Verlangen nach bürgerlicher und politiſcher Gleich-

ſtellung den Anſprüchen oer übrigen, von ihm aufgezählten |

Stämme und Nationen an! Der Juve hat aber níe

und nirgends in Kraft einer eigenthümlichen Nationalität
ſeine Rechtsanſprüche erhoben und nennt ſi<h in Ungarn

Ungar in dem Sinne, wie ver edle Graf Majláth im

verſtärkten Neichsrath ſämmtliche Bewohner dieſes Landes

Ungarn genannt hat, — Vielleicht glaubte Hr. Höfe un-

ſerer Sache durch ſeine Auffaſſung Vorſchub zu leiſten , ín-

dem es zur Gewinnung der gewünſchten Gleichſtellung heut-

zutage zwe>mäßiger ſei, eine geſonderte Nationalität geltend

") Stehe Nr. 28,

| niß zu reducíren ?

zu machen als die ganze Verſchiedenheit auf das Bekennt-

-—— Leider kann uns dies wenig helfen.

Da wir keine Waffen gegen Ungarn getragen, da wir fein
eigenes Judäa beanſpruchen, da wir die Integrität des

Landes niht bedrohen, da mit einem Worte — feine

materielle Gewalt für unſere Sache ſprit, ſondern blos die

ewige aber gerne überſehene Kraft der Cultur und des

Geiſtes , der Humanität: und des Nechtes ; ſo hätten unſere

etwaigen Natíonaliiätsanſprüche ſich keiner ſolchen Beachtung

zu erfreuen, als man andernfalls zu widmen geneigt wäre.

Wir bleiben darum auf unſerem gewohnten geraden Weg

und werden auch fortan lieber von der Gleichſtellung eíner

geſonderten Confeſſion als von der ciner politiſchen Jndi-

vidualität ſprechen. Doch hören wir nun Herrn Höke.

Er beginnt recht ſalbungsvoll von dem Verhältniß des

Judenthums zum Chriſtenthum, von den, nach den eigenen

Worten des Stiflers des Letzteren beiden innewohnenden

gleichen Grundprinzipien : der Liebe zu Gott und den Ne-
benmenſchen, und beklagt, daß dieſes Sittengeſcß heute nah

1800 Jahren no< niht genug Wurzel gefaßt in den Ge-

müthern der Menſchh:it, wie dies die Lage der Bauern

bis vor Kurzem, die langen Kämpfe der Proceſtanten in

Ungarn, die heutige Stimmung in Tyrol 2c. bezeugen ; „es

mögen die Juden ſi<h daher niht wundern, wenn ſie auh

an dieſem Landtage noh nicht die vollſtändige Emancipation

erlangen.“ „In Frankreich und England ſei die jüdiſche

Bevölkerung wenig zahlrei“, daher, meint Hr. H., hatte

die Emancipation nihts Bedenkliches. — Die Bemerkung

iſt nicht neu, wir haben ſie hierlands ſchon oft gehört.

Sonderbares und traur'ges Geſhi> der Juden! Jn

England, erinnern wir uns, pflegten die Tories, als Geg-

ner der Emancipation, ihre Scheu vor einer ſolchen Aende-

rung altbritiſher Einrichtungen eben mit der ſehr fleinen

Anzahl jüdiſcher Einwohner zu motíviren, um derentwillen

es ſi< nicht verlohne, Breſche in das hochkir liche Bollwerk

zu brehen. Jn Ungarn hingegen macht wieder dote größere,

anſehnliche Zahl der jüdiſchen Bevölkerung viel zu ſorgen

und díe Emancipation gefährlich! —

Troy der geringen Zahl, fährt Höfe fort, gibt es

unter den enyliſchen und franzöſiſchen Juden ſo viele bedeu-

  



tende Perſönlíchkeiten ; es werde an ſolchen gewiß in Ungarn
auh niht fehíen. Beim Beginn des Jahrhunderts nur
als Mumien betrachtet, können die Juden heute wegen ihrer

Rührigkeit and. ihres regen Handelsgeiſtes die europäiſchen
Yankee's genannt werden. Nach einer ergößlich ſein ſollenden

Schilderung der Geiſtesreife eines neunjährigen jüdiſchen
Haudelsburſchen , der ſelbſt cinem erwachſenen Chriſten im-
poníren kann , zeichnet Hr. Höke noh ferner die Superiori-

tät der ungar. Juden, deren Kinder an allen Gymnaſien

zu finden ſind, die während der abgelaufenen , 12jährigen

Epoche im geweſenen Peſter Diſtrikte — Peſt - Ofen abge-
renet —- bei eíner Bevölferungsziffer von 60.000, 18 neue
Sthulen gegründet haben, während unter 1,030.000 Katho-

lífen- deſſelben Gebietes blos 30 Schulen erſtanden ſind.

Das Alles bemerkt Höke mit \orgengerunzelter Stirne. —

Wasſoll aber damit geſagt ſein ? mag der Leſer fragen.
Alſo darum etwa die Emancipation gefährlich, w&l die Ju-

den keine Mumien mchr ſind, und weti ſie die Dispoſition

entfalten, von eiwa zu erhaltenden Rechten Gebrauch zu

machen? Díe Juden, die europäiſchen Yankee's ? Es ſci!

Wäre es doch zu verwundern, wenn eine Jahrhunderte lang

betriebene Lebensweiſe nicht dem Menſchen alle löblichen und

unlöblihen Spuren dirſelben auforü>kten. Aber was nun
weiter ? Es rieht wahrhaftig no< ſtark nach den veralteten

unduldſamen Anſchauungen eíner feudalen Zeit , immer und

in einem fort an dieſem Handelsgeiſte der Juden zu mä>eln,

als gäbe es auch eine allein ſeligmachende Berufsart, welcher

niht anzuhangen den Juden ebenfalls verdammlih mache.

Ihr habt Jahrhunderte lang den Juden zu dem vom feu-
dalen Mittelalter ſo tief verachteten Stande hingedrängt;

und wenn cr ſomit den Wiß und die Elaſticität ſi< erwor-

ben hat, die mít dem Stande Hand in Hand gehen, und

die Signatur der heutigen Zeit ſhon im Voraus ſich
angeeignet hat, — wollet Jhr's ihm zum Vorwurf machen,
und findet es ſo ſonderbar, daß er nicht das iſt, was man

„verbauert“ zu nennen pflegt. — Mit der angeblichen Ge-

fahr aber hat es wahrli< gute Weile. Der liebe Gott hat

— wie das Sprichwort ſagt — ſhon dafür geforgt, daß
die Bäume nicht in den Himmel wachſen ; und zehn Millio-

nen nichtjüdiſher Ungarn können vor 400.000, ſelbſt eman-

cipirten, Juden ruhig ſchlafen.

Mit einem {wer begreiflichen Gedankenſprung weneoct

ſi<h Herr Höke vann plöulih zu Horn in Paris und der

von dieſem einmal mitgetheilten Aeußerung eines Franzoſen,

daß die Ungarn , wennſie frei ſein wollen, auh gere<t zu

ſein verſtehen mögen ; und macht ſchr ſcharfſinnig jenen Fran-

zoſen auf die wilden Parteikämpfe in Frankreih aufmerkſam :

„wíe ist man dagegen ín Peſt, Preßburg, Tyrnau u. #. w.
im Jahre 1848 verfahren ?“ Legtere Erínnerung bringt ihn

auf jenen „vortrefflichen Regíerungsmann (jeles kormänyli),

der damals die Stimmung re<t gut gekannt und am da-

malígen Landtage ganz richtig bemerkt habe, daß die Eman-
cipirung der Juden das Todesurtheil über ſie fällen hieße.“ —
Daß Herr Höke die großartige Tragödie der franzöſiſchen

Geſchichte mit den von Krämerneid angefahten Judbenheßzen
in Ungarn vergleicht, mag er mit dem Geſchma> und dem  

hiſtoriſhen Sinn ausmacen. Der nachträgliche Applaus,

den er der berühmten oder vielmehr berüchtigten Aecußerung

zollt, womit der „vortreffliche Regierungsmann"“ die Eman-

cipationsfrage bei Seite ſob, fordert hingegen zu einer

Gegenbemerkung heraus. Die Juvenſpektakei in Peſt, dîe

Plünderungen in Preßburg, Neuſtadt a. vd. W. u. st. w.
gingen niht voraus, ſondern folgten auf jene famoſe

Aeußerung , bie nur dur einen Bubenlärm hervorgerufen
war; und hier konnte mit Fug und Recht geſagt werden:

post hoe ergo propter hoc. Nachdem cin Gaſſenjungenge-
ſchrei derart die Führer ves Tages einzuſchüchtern im Standv-

geweſen, waren die Juden, ſo zu ſagen, für vogelfrei er-

klärt, und können alle na<gefolgten Ereigniſſe niht mehr in

Verwunderung ſeßen. Der „vortreffliche Regierungsmann“

und ſeine Collegen kannien allerdings die Stimmung, nichi

die gegen die Juden, ſondern die gegen ſie ſelber und das

eben zur Herrſchaft gelangte Syſtem; ſie kannten die Anti
pathie des ſeit mehreren Jahren von der ramaliaen „Peſter

Zeitung“ bearbeiteten Spießbürger- und Philiſterchums in

den doh dur< ihre Bemühungen emancipirien Freiſtävten ;

ſie kannten die Antipathie der ſlaviſchen und andern nicht-

ungariſchen Elemente, und waren im Bewußtſein dieſer An-

tipathie ſchwach genug, allen dieſen feindſelig oder mistrauiſch

geſinnten Factoren die Juden zur Beutc hinzugeben. Lehz-

tere waren, wie ſo oft, wieder nur der Ochſe, den man der

Boa constrictor, dem aufgeregten Pöbel zur Beſchwichti

gung in den Rachen warf. Dieſe Berichtigung erſcien uns

ſehr nöthig, niht nur der hiſtoriſhen Wahrbeit zu Ehren,

ſondern Behufs der Orientirung in der beutige« Lage. Wie-

der hören wir ſo viel uno ſo oft von den der Juden antipa-

tíſhen Stimmung und vaß die Geſeßgebung derſelben Rech

nung tragen müſſe. Der Fluch kommt von Oben,

worunter wir die Tonangeber in der Preſſe und auf der

Tribüne verſtehen. Die machen größtentheils die Stimmung

und verſte>en ihre eigene Befangenheit, das cigene noch

niht überwundene Vorurtheil hinter die angebiiche Volks-

meinung, die allerdings gerne und willig nachfolgt, wo der

Engherzigkeit und dem Gelüſte nah Suprematie über eine

níedergehaltene Volksflaſſe geſchmeichelt wirt.

Wir übergehen einiges, ganz und gar nict ¿ur Sache

Gehöríge, womit Hr. Höke ſcinen Aufſay wahrſcheinlich blos

würzen wollte, und kommen endlich zu ſeiner langen Reve

furzem Sinn. H. erklärt ſifür ganze vollſtändige (teljes,

tökélyes) Gleichſtellung, wofür wir ibm aufrichtigen Dank

ſagen ; aber jezt kommen die lahmgeríitenen Sie>en-

pferde — er will daneben : die Errichtung einer Kreditbank;

damit die vormaligen Unterthanen nicht aus vem Negen

in die Traufe kommen, will er ferner oie Beſtimmung, raß

der jüdiſche Beſizer eínes ſogenannten Unterthanengrundes

ſolchen eigenhänvig bearbeiten müſſe (als wenn der chriſt-

lihe Städter, Handelsmann over Handwerker, ſo mir nichts

dir nichts, über Nacht ein Landmann würde); uno endlich

verlangt er die Ermöglichung von Familienverbindungen. Die

fatholiſhe und die jüdiſche Geiſtlichkeit werden ſi<, meint

er, zwar gegen die Civilehe ſträuben, vie Griehen und
Proteſtanten (woher er wohl das theologiſche Wiſſen ge-
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nommmen hat ?) aber damit eher einverſtanden ſein. „Junge | nur im Traume beigefkommen , ihren Verſicherungen Miß-
Männer letzteren Bekenntniſſes mögen daher , fügt er wißig
hínzu, ſhon re<t gutèr Partien gewärtig ſein." — Das die

vollſtändige Emancipation, wofür ſi< Herr Höke erklärt, dem

wir nur no< Dank ſagen für die Aufrichtigkeit womit er

bekennt, bei dem Verlangen nach Civilehe es auf's Geld

abgeſehen zu haben. W ir unſerſeíts haben es {on einmal,
bei Gelegenheit, als Török díe Civilehe als vorherige con-

ditio sine qua non erflärt hatte, ausgeſprochen, daß \i<
dahinter nur Proſelytenmacherei und Geldgelüſte verſte>en ;

wír halten cs daher für überflüſſig, ries nochmals ausein-

anderzuſeßea. — Ehe wir aber ſ{ließen, wollen wir noh

auf eine von Höfke und dem „Peſtt Hiraöfk“ gleichzeitig ge-

machte Bemerkung zurü>fommen. Beide ermahnen nämlich
die Juden zur Geduld mít ihren Anſprüchen und verweiſen

hiebei auf ven Wiverſtand in Tyrol gegen die Pro-
teſtanten, und auf die Stellung der Katholiken in S<hweden.

Wir nehmen Aft von dieſem Vergleiche; Jhr habt

ihn aufgeſtellt. Habt Jhr Euch einmal auf dieſen Stand-

punft geſtellt, dann freilich iſt niht mehr viel zu diskutiren

und heißt es, ſi< ia Geduld beſcheiden. — Nur -—in
Tyrol und in Schweden ſpri<t man frei und offen

von der Pflicht, die Religionseinheit zu wahren,
dort führt man niht „Gleichheit und Brüderlichkeit“ im

‘Munde, vort nergelt und fríttelt man endlich niht an den

Ausgeſchloſſenen und verlangt von ihnen keine Opferfreu-
digfett und feinen Enthuſiasmus für die ihnen feindſeligen

Inſtitutionen. Zhr aber zerrt und hofmeiſtert unaufhör-

lich an unſerem außeren unv inneren Weſen, Ihr verlangt

von uns rómiſ<en Patriotismus, italieniſchen Ent-

huſiasmus ; Jhr prunft mít. deutſchem und franzöſi-

\<em NRationaliêmus und rühmt Cuch cines engliſchen

Liberalismus, und dann wollt Ihr \<wediſc<en,

tyroliſhen Fanatismus zu Euerer Entſchuldigung an-

führen © Wißt Ihr wie man das nenut ? — — Polítiſche

und religiöſe Lüge. — Dr. Sh.

Die Emancipationsfrage in Ungarn.

Die Emancipationsfrage iſ eines jener Varadegäule,

die man bei feierlichen Gelegenheiten beſteigt, um Mann und

Roß zu zeigen und bewundern zu laſſen. Paradegäule wer-

den geſchont. Es gilt feinen ernſten Ritt zu Kampf und
Sieg, ſondern nur um etliche Kapriolen und künſtliche

Sprünge auszuführen, zum Ergözen der verſammelten Zu-

ſchauer die vec Spektakel herbeigezogen. — Wehe dem Ar-
men, der dem Schauſtüke eine tiefere Bedeutung unterlegt,

der ſi<h einbildei, man ſei wirkli<h bemüht, für die Sache

der Gerechtigkeit eine ernſte Lanze zu brechen. Wie bald

wird er enttäuſcht! -—

Wir haben viele der bewährteſten Kämpfer für unſere
Sache auftreten geſchen. Sie haben uns verſichert, daß hín-

fort die Confeſſion keinen Einfluß ansüben ſolle auf die
politiſche und bürgerlihe Berechtigung der Bewohner Un-

garns. Wer hätte es wagen ſollen, ja wem wäre es auch

|
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trauen entgegen zu ſeßen? Dieſen Verrath zu begehen,
fonnte man nur den Feínden des Landes zutraiten. — —

Gegenwärtig ſind wir eines beſſern belehrt. — Wir
haben in Ungarn, wie es ſcheint, feine Emancipation zu
erwarten. Gaufelwerk wars leider, was wir bisher als auf-
richtige Sympathiebezeugung hinnahmen. Ein Anderes iſ das
Reden und ein Anderes die That. Zwiſchen dem Prinzip

und der prafktiſhen Ausführung iſ eine Kluft, díe man für
unüberſteiglih hält. So leiht man \i< daher bereit findet,
im Prinzipe der Sache der Gerechtigkeit zu huldigen , ſo

wenig wird an die Durchführung der im Prinzipe aner-

fannten Wahrheit gedacht. Sogleich kommen allerlei Fragen

in den Vordergrund, die früher im fernen Hintergrunde
lagen. Wenn der Jude emancipirt wird, wird er dann nicht
ſein wie Einer Unfersgleichen? — Das fann nicht ſein!

Wenn der Jude das Recht haben wird, Grundſtücke zu fau-

fen, wird er da niht Beſißungen von Bauern und Herr-
ſchaften an ſi< bringen? — Das wäre ein Gräuel! Wenn

der Jude emancipirt ſein ſollie, fönnte er niht auh Richter,
Stuhlrichter 2c. werden. — Das iſ unmögli<. Und doch,

fahren die Opponenten der Gleichberehtigung fort, und

doch iſt dies alles von den Juden zu erwarten, da ſie ja

auch ín andern Ländern eine bedeutende Rolle ſpielen : dar-

um Vorſicht! Nichts übers Prinzip! —

Soletder ſtellt ſi< unſere Sache gegenwärtig heraus.
Was wir dagegen thun ſollen / Das, was wir dagegen thun
fönnen — Nichis. Leider niht viel; aber immer beſſer

als Kriechen und Heucheln und falſhes Demonftriren. Seien

wir beſonnen , ruhig und gefaßt! Wir wiſſen es recht gut,
daß es nie an uns gefehlt hat, wenn von „brüderlihem

Anſchluſſe“ díe Rede war. Sie wollen díe Hinderniſſe , die

der Verſchmelzung entgegenſtehen, beſeitigen? — Sehen wir

zu, welche Mittel ſie anwenden, ob die der Líebe oder des
Wahns. Wenn es das Leßtere iſt, ſo iſt ihr Bemühen
auf Sand gebaut. Unſere Schuld iſ es nicht, wenn ſie ſich
täuſchen! Wir haben bereits gezeigt, daß wir ein Vaterland

verdienen, für das wir Blut und Leben gelaſſen ; mögen ſie
uns zeigen , daß ſie die gottgeheiligten Menſchenrechte ganz

und ungetheilt zu gewähren fähig ſind!

Unſere Zukunft liegt in Gottes Händen! P-n,

Eliahu auf Horeb.

Elíavu, der Provbet, muß wandern

Aus demtheuren Heimatlande fort,

Will er büßen niht, ſo wie die Andern,

Mit dem Tod das unerſhro>’ne Wort.

Einen Tag lang zieht er ohn? Ermüden,

In der Wüſte hält er endli< Raſt ;

Und er fleht : „O gib* mir Nuß? und Frieden,

Nimm mir ab, o Herr, des Lebens Laſt ! ‘“

Kaum jedo< will Rube er genießen,

Von dem Schatten eines Strauchs beded>t ;

Kaum zum Schlummer ſih die Augen, ſchließen, —

Wird von Engelsſtimmen er gewed>t.

e
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tende Perſönlichkeiten ; es werde an ſolchen gewiß in Ungarn
au< niht fehiíen. Beim Beginn des Jahrhunderts nur
als Muméíen betrachtet, können die Juden heute wegen ihrer

Rührigkeit und: ihres regen Handelsgeiſtes die europäiſchen
Yankee's genannt werden. Naeiner ergößlih ſein ſollenden

Schilderung der Geiſtesreife eines neunjährigen jüdiſchen
Haudelsburſchen , der ſelbſt cinem erwa<ſenen Chriſten im-
poníren fann , zeihnet Hr. Höke noch ferner die Superiori-
tät der ungar. Juden, deren Kinder an allen Gymnaſien

zu finden ſind, die während der abgelaufenen , 12jährigen

Epoche ím geweſenen Peſter Diſtrikte — Peſt - Ofen abge-
re<net —- bei eíner Bevölferungsziffer von 60.000, 18 neue

Shulen gegründet haben, während unter 1,030.000 Katho-
lifen- deſſelben Gebietes blos 30 Schulen erſtanden ſind.
DasAlles bemerkt Höke mit ſorgengerunzelter Stirne. —
Was ſoll aber damit geſagt ſein ? mag der Leſer fragen.
Alſo darum etwa die Emancipation gefährlich, wel die Ju-

den keine Mumíen mchr ſind, und weil ſie die Dispoſition

entfalten, von eiwa zu erhaltenden Rechten Gebrauch zu

machen? Diíe Juden , die europäiſchen Yankee’s ? Es ſci!

Wäre es doh zu verwundern, wenn eine Jahrhunderte lang

betriebene Lebensweiſe niht dem Menſchen alle löblichen und

unlöblichen Spuren d«rſelben aufdrü>kten. Aber was nun

weiter ? Es rieht wahrhaftig no< ſtark nah den veralteten
unduldſamen Anſchauungen eíner feudalen Zeit , immer und

in einem fort an dieſem Handelsgeiſte der Juden zu mä>eln,

als gäbe es auch eine allein ſeligmachende Berufsart, welcher
niht anzuhangen den Juden ebenfalls verdammlih mache.

Ihr habt Jahrhunderte lang den Juden zu dem vom feu-

dalen Mittelalter ſo tief veracteten Stande hingedrängt;

und wenn cr ſomít den Wiß und die Elaſticität ſi<h erwor-

ben hat, die mít dem Stande Hand in Hand gehen, und

die Signatur der heutigen Zeit ſhon im Voraus ſich

angeeignet hat, — wollet Jhr's ihm zum Vorwurf machen,
und findet es ſo ſonderbar, daß er niht das iſt, was man

u„verbauert“ zu nennen pflegt. — Mit der angeblichen Ge-
fahr aber hat es wahrli< gute Weile. Der liebe Gott hat
— wie das Sprichwort ſagt — ſchon dafür geforgt, daß
die Bäume nicht ín den Himmel wachſen ; und zehn Millio-

nen nichtjüdiſher Ungarn können vor 400.000, ſelbſt eman-
cipirten, Juden ruhig ſchlafen.

Mit einem {wer begreiflihen Gedankenſprung wenoct
ih Herr Höke vann plöulih zu Horn in Paris und der
von dieſem einmal mitgetheilten Aeußerung eines Franzoſen,
daß die Ungarn , wenn ſie frei ſein wollen, auh gere<t zu

ſein verſtehen mögen ; und mat ſehr ſharfſinnig jenen Fran-

zoſen auf die wilden Parteikämpfe in Frankreich aufmerkſam ;

„wíe iſ man dagegen ín Peſt, Preßburg, Tyrnau u. st. w.
im Jahre 1848 verfahren ?“ Leztere Erinnerung bringt ihn
auf jenen „vortrefflichen Regierungsmann (jeles kormányli),

der damals die Stimmung re<t gut gekannt und am da-

malígen Landtage ganz richtig bemerkt habe, daß die Eman-

cipirung der Juden das Todesurtheil über ſie fällen hieße.“ —

Daß Herr Höke die großartige Tragödie der franzöſiſchen

Geſchichte mit den von Krämerneid angefachten Juvenhegzen
in Ungarn vergleicht, mag er mít dem Geſhma>k und dem  

hiſtoriſhen Sinn ausmacen. Der nachträgliche Applaus,

ven er der berühmten oder vielmehr berüchtigten Aeußerung

zollt, womit der „vortreffliche Regierungsmann"“ die Eman-

cipationsfrage bei Seite ſchob, fordert hingegen zu einer

Gegenbemerkung heraus. Die Juvenſpektakei in Peſt, de

Plünderungen in Preßburg, Neuſtadt a. v. W. u. st. w.
gingen nicht voraus, ſondern folgten auf jene famoſe

Aecußrrung , bie nur dur einen Bubenlärm hervorgerufen

war; und hier fonnte mit Fug und Recht geſagt werden:

post hoe ergo propter hoc. Nachdem cin Gaſſenjungenge-

ſchrei derart die Führer des Tages einzuſbüchtein im Stand-

geweſen, waren die Juden, ſo zu ſagen, für vogelfrei er-

flärt, und können alle nagefolgten Ereigniſſe nici mehr in

Verwunderung ſeßen. Der „vortreffliche Regierungsmann“

und ſeine Collegen kannten allerdings die Stimmung, nicht
die gegen die Juden, ſondern die gegen ſie ſelber und das

eben zur Herrſchaft gelangte Syſtem; ſie kannten die Anti
pathie des ſeit mehreren Jahren von der ramaligen „Peſter

Zeitung“ bearbeiteten Spießbürger- un Philiſterchums in

den doh dur< ihre Bemühungen emancipirten Freiſtävten ;

ſie kannten die Antipathie der \laviſchen und andern nicht-

ungariſchen Elemente, und waren im Bewußtſein dieſer An-

tipathie ſchwach genug, allen dieſen feindſelig oder mistrauiſch

geſinnten Factoren die Juden zur Beuic hinzugeben. Lehz-

tere waren, wie ſo oft, wieder nur der Ochſe, den man der

Boa constrictor , dem aufgeregten Pöbel, zur Beſcbwichti

gung in den Rachen warf. Dieſe Berichtigung erſcbien uns
ſehr nöthig, niht nur der hiſtoriſchen Wahrbeit zu Ehren,

ſondern Behufs der Orientirung in der heutigen Lage. Wie-
der hören wir ſo viel uno ſo oft von den der Juden antipa-

tiſhen Stimmung und vaß die Geſeßgebung derſelben Rech

nung tragen müſſe. Der Fluch kommt von Oben,
worunter wir die Tonangeber in der Preſſe und auf der

Tribüne verſtehen. Die machen größtenthcils die Stimmung

und verſte>en ihre eigene Befangenheit, das eigene no<

niht überwundene Vorurtheil hinter die angebiiche Volks-

meinung, die allerdings gerne und willig nachfolgt, wo der

Engherzigkeit und dem Gelüſte nah Suprematie über eine

niedergeholtene Volksflaſſe geſchmeichelt wird.

Wir übergehen einiges, ganz und gar nit ¿ur Sace

Gehöríge, womit Hr. Höfe ſeinen Aufſaß wahrſcheinlich blos

würzen wollte, und fommen endlich zu ſeiner langen Reve
furzem Sinn. H. erklärt ſi< für ganze vollſtändige (teljes,

tökélyes) Gleichſtellung, wofür wir ihm aufrichtigen Dank
ſagen ; aber jezt kommen die lahmgerittenen Ste>en-

pferde — er will daneben : die Errichtung ciner Kreditbank ;

damit die vormaligen Unterthanen nicht aus dem Regen

in die Traufe kommen, will er ferner die Beſtimmung, vaß

der jüdiſche Beſißer eines ſogenannten Unterthanengrundes

ſolden eigenhänvig bearbeiten müſſe (als wenn der chriſt-

lihe Städter, Handelsmann over Handwerker, ſo mir nichts

dir nichts, über Nacht eín Landmann würde); uno endlich

verlangt er die Ermöglichung von Familienverbindungen. Die

fatholiſhe und die jüdiſche Geiſtlichkeit werden ſi, meint

er, zwar gegen die Civilehe ſträuben , vie Griechen und
Proteſtanten (woher er wohl das theologiſche Wiſſen ge-
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nommmen hat ?) aber damit eher einverſtanden ſein. „Junge |

Männer leßteren Bekenntniſſes mögen daher , fügt er wißig
hinzu, ſhon re<t guter Partien gewärtig ſein." — Das die |

vollſtändige Emancipation, wofür ſi< Herr Höke erklärt, dem

|

|
wir nur no< Dank ſagen für die Aufrichtigkeit womit er|
bekennt, bei dem Verlangen nach Civilehe es auf's Geld

abgeſehen zu haben. W ir unſerſeits haben es {on einmal,

bei Gelegenheit, als Török die Civilehe als vorherige con-
ditio sìne qua non erflärt hatte, ausgeſprochen, daß ſi<

dahinter nur Proſelytenmacherei und Geldgelüſte verſte>en ;

wir halten es daher für überflüſſig, ries no<hmals ausein-

anderzuſezea. — Ehe wir aber ſ{ließen, wollen wir no<

auf eine von Höfk e und dem „Peſti Hiraöf“ gleichzeitig ge-
machte Bemerkung zurü>fommen. Beide ermahnen nämlich
die Juden zur Geduld mít ihren Anſprüchen und verweiſen

hiebei auf ven Widerſtand in Tyrol gegen die Pro-
teſtanten, und auf die Stellung der Katholiken in S<hweden.

Wir nehmen Akt von dieſem Vergleiche; Jhr habt

ihn aufgeſtellt. Habt Jhr Euch einmal auf dieſen Stand-

punkt geſtelit , dann freilich iſ niht mehr viel zu diskutiren

und heißt es, ſi< ia Geduld beſcheiden. — Nur -—in

Tyrol und in Schweden ſpriht man frei und offen

von der Pflicht, die Neligionseinheit zu wahren,

dort führt man niht „Gleichheit und Brüderlichkeit“ im

‘Munde, vort nergelt und frittelt man endlich niht an den
Ausgeſchloſſenen und verlangt von ihnen keíne Opferfreu-

digfett und feinen Enthuſiasmus für die ihnen feindſeligen

Inſtitutionen. Zhr aber zerrt und hofmeiſtert unaufhör-

lih an unſerem gußeren un» inneren Weſen, Ihr verlangt

von uns römiſchen Patriotismus, ttalieniſchen Ent-

huſiasmus ; Jhr prunft mít. deutſ<hem und franzöſi-

\>< em Rationalimus und rühmt Cuch cines engliſchen

Liberalismus, und dann wollt Ihr \<wediſ<hen,

tyroliſ<hen Fanatismus zu Euerer Entſchuldigung an-

führen? -— Wißt Ihr wie mandas nenut ? — — Politiſche

und religiöſe Lüge. Dr. Sh.

Die Emancipationsfrage in Ungarn.

Die Emancipationsfrage iſ eínes jener Paradegäule,

die man bei feterlihen Gelegenheiten beſteigt, um Mann und

Roß zu zeigen und bewundern zu laſſen. Paradegäule wer-

den geſchont. Es aïlt feinen ernſten Nitt zu Kampf und

Sieg, ſondern nur um etliche Kapriolen und künſtliche

Sprünge auszuführen, zum Ergözen der verſammelten Zu-

ſchauer die vec Spektakel herbeigezogen. — Wehe dem Ar-

men, der dem Schauſtücke eine tiefere Bedeutung unterlegt,

der ſi< einbildei, man ſei wirkli<h bemüht, für die Sache

der Gerechtigkeit eine ernſte Lanze zu brechen. Wie baldo

wird er enttäuſcht ! —
Wir haben viele der bewährteſten Kämpfer für unſere

Sache auftreten geſchen. Sie haben uns verſichert, daß hín-

fort die Confeſſion keinen Einfluß ansüben ſolle auf die

politiſche und bürgerlihe Berechtigung der Bewohner Un-

garns. Wer hätte es wagen ſollen, ja wem wäre es auch  

nur im Traume beigekommen , ihren Verſicherungen Miß-

trauen entgegen zu ſeßzen? Dieſen Verrath zu ‘begehen,
konnte man nur den Feínden des Landes zutraiten. — —

Gegenwärtig ſind wir eines beſſern belehrt.— Wir

haben ín Ungarn, wie es ſcheint, feine Emancipation zu
erwarten. Gaufelwerk wars leider, was wir bisher als auf-
rihtige Sympathiebezeugung hinnahmen. Ein Anderes iſ das
Reden und ein Anderes die That. Zwiſchen dem Prinzip
und der praktiſhen Ausführung iſ eine Kluft, díe man für

unüberſteiglih hält. So leicht man \i< daher bereit findet,
im Prínzipe der Sache der Gerechtigkeit zu huldigen , ſo

wenig wird an die Durchführung der im Prinzipe aner-

fannten Wahrheit gedacht. Sogleich kommen allerlei Fragen
in den Vordergrund, die früher im fernen Hintergrunde
lagen. Wenn der Jude emancípirt wird, wird er dann nicht

ſein wie Einer Unſersgleichen ? Das fann niht ſein!

Wenn der Jude das Ret haben wird, Grundſtücke zu fau-

fen, wird er da niht Beſißungen von Bauern und Herr-

ſchaften an ſi< bringen ? — Das wäre ein Gräuel! Wenn
der Jude emancipirt ſein ſollie, fönnte er uiht auh Richter,

Stuhlrichter 2c. werden. — Das iſ unmögli<h. Und doch,
fahren die Opponenten der Gleichberehtigung fort, und

doch iſt dies alles von den Juden zu erwarten, da ſie ja

auch ín andern Ländern eine bedeutende Rolle ſpielen : dar-

um Vorſicht! Nichts übers Prinzip! —

Soleider ſtellt ſi< unſere Sache gegenwärtig heraus.

Was wir dagegen thun ſollen 7 Das, was wir dagegen thun
fönnen — Nichis. Leider nicht viel; aber immer beſſer

als Kriechen und Heucheln und falſhes Demonftriren. Seien

wir beſonnen , ruhig und gefaßt! Wir wiſſen es ret gut,
daß es nic an uns gefehlt hat, wenn von „brüderlichem

Anſchluſſe“ díe Nede war. Sie wollen die Hinderniſſe , die

der Verſchmelzung entgegenſtehen, beſcitigen? — Sehen wir

zu, welche Mittel ſie anwenden, ob die der Líebe oder des

Wahns. Wenn es das Leßtere iſt, ſo iſ ihr Bemühen

auf Sand gebaut. Unſere Schuld iſ es niht, wenn ſie ſi
täuſchen ! Wir haben bereits gezeigt, daß wir ein Vaterland

verdienen, für das wir Blut und Leben gelaſſen; mögen ſie
uns zeigen , daß ſie die gottgeheiligten Menſchenrechte ganz

und ungetheilt zu gewähren fähig ſind!

Unſere Zukunft liegt in Gottes Händen ! F- n,

Eliahu auf Horeb.

Elíavu, der Provbet, muß wandern

Aus dem theuren Heimatlande fort,

Will er büßen niht, ſo wie die Andern,

Mit dem Tod das unerſhro>’ne Wort.

Einen Tag lang zieht er ohn? Ermüden,

In der Wüſte hält er endli<h Raſt ;

Und er flebt : „O gib’ mir Nuh? und Frieden,

Nimmmir ab, o Herr, des Lebens Laſt ! ‘“

Kaum jedo< will Ruhe er genießen,

Von dem Schatten cines Strauchs bede>t ;

Kaum zum Schlummer ſih die Augen, ſ{<ließen, —

Wird von Engelsſtimmen er gewe>t.

*
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„Welter heißt des Herrn Gebot dich ziehen,
So du di< an Speiſ? und Trank erqui>t ;

An dem Ziel erſt wird dein Zweifel fliehen,
Weicht der Kummer, der ſo {wer dich drü>t,“‘

Neugekräftigt von dem kargen Eſſen

Hat die Hand den Wanderſtab gefaßt ;
Gottergebnen Sinnes, ſe!bſtvergeſſen

Zieht er vierzig Tage obne Raſt.

Bis er zu dem Berge hingekommen,

Woder Glaubeeinſ erang den Sieg ;
Bis er Horebs Gipfel hat erklommen,

Woder Herr in Flammen niederſtieg.

In die Höble hat er ſi<h begeben,

Süßen Schlummer bringet ihm die Nacht ;

Da vernimmt er Geiſterlaut mít Beben :

„Eliah, was hat di< bergebracht ?‘‘

7, eeHerr ! geeifert hab’ i< und geſtritten

Unermüdet ſtets für meinen Gott,
Gegen Thorbe t und verderbte Sitten,

Selt die beil'’ge Lehre ward zum Spott.

Ach, erſchlagen liegen die Propheten,

Nieder iſ geriſſen dein Altar ;

Die Abtrünn'gen wollen mi< nun tödtea,

Mic, der i< allein no< übrig war.“ ‘‘

Und es nahet în des Morgens Wchen

Wieder ſi< die Gottesſtimm? und ruft:

„Komm, mein Diener, vor dem Herrn zu ſtehen ;

Auf den Berg tritt aus der Felſenkluft !‘/

Und es fährt ein Sturm einher mit Brauſen,

Der tie Felſen rollend mit ſi< reißt ; —

Den Propheten faßt ein mä<htig Grauſen. —

Doch im Sturme war ni<ht Gottes Geiſt, —

Und es {wankt und bebt und dröhnt die Erde,
Oeffnet weithin ihren Schlund dem Licht,

Als ob Alles ſhon verſ<lungen werde, —
Doch der Ew'ge war im Beben nicht.

Jegt ſieht er den Himmel roth erglänzen,
Blig auf Bligg die Wolkenbüll? dur<bri<t ;

Um thn ber ein Glutmeer ohne Gränzen, —

Auch in Flammenzeigt der Herr ſi< niht.

Plöglich ſtrahlen alle die Gefilde,

Wievon roſ’gem Schimmer ganz verklärt,

Dades Zephirs Säuſeln ſanft und milde

Ueber Bergesbald' und Fluren fährt.

Alle Weſen beugea ſi< in Stille

Vor dem Herrn, der ſie ins Daſein ruft, —

Sein Geſicht birgt in des Mantels Hülle

Der Propbet, und tritt ſo vor die Kluft.

Und es wandelt näher, immer näher

Gottes ſanfte Stimme an die Thür,

Und ſie fragt den tiefergrifnen Seher:

„¿Eliah mein Knecht was willſt du bier ?‘“

ee „Ah geſtürzt Altäre, todt Propheten,

Und dein h il'ger Bund dem Volk zum Spott ;
Mich auch ſuchen jevo ſie zu tödten,

Weil geeifert i< für meinen Gott.“ “/  

So des Sehers Klage. — Doch es ſendet

Tröſtu1g ihm der gnadenreiche Hort :

„Sei gewiß, des Volkes Elcnd endit,

Reuig folgt es wied.r meinen Wort.'/

Des Propheten Herz bewegt nun Frieden,

Sein Gemüth iſt hoher Wonne voll ;

„Preis ſei Dir, o Herr, Du haſt entſchieden,

Wie ih lehren und ermahnen ſoll.‘*

Wie im Säufeln dama's er gekommen,

Naht der Herr den Setnigen noh heut;

Nicht im Sturme wird ein Herz genommen,

Sanfte Milde nur vom Wahnbefreit,

A, S, Fiſcher.

Dr. Bernhard Beer,
geſt, in Dresden am 1, Juli 1861,

 

Ein edler Menſch, eín treuer, warmer Anhänger der

väterlichen Lehre, ein jüdiſ<her Gelehrter von ausgebreitetem

Wiſſen iſt mít dem Verblichenen aus den Reihen ver Le-

benden geſchieden. Derſelbe hatte kaum das ſechz igfte

Lebensjahr vollendet. Die Dresdner Gemeinde, deren
Vorſteher er geweſen, und der er mehrere Jahrzehnte hiu-

durch ſeine unermüdliche, raſiloſe Thätigkeit gewidmet , ver-

dankt dieſem ſeinem edlen Streben zum großen Theile,

was in ihrer Mitte Gutes und Heilſames gegründet wor-

den; und hat mít Recht dem Entſchlafenen nachgerufen ;
„In ihm hat unſere Gemeinde ihre Krone

verloren.“ Was Pr. Beer im Kampfe ſeiner ſächſiſchen

Glaubensgenoſſen umn die Erringung bürgerlicher Rechte

geleiſtet, lebt in deren danfbarer Erinnerung. Aus ſeiner

Feder floſſen Petitionen und Denkſchriften an die Stänve

und zahlreiche Aufſäße in den politiſhen Blättern zur Ver-
theidigung des Judenthumes und zur Abwehr der feindlichen

Angriffe. -—

Den liebenswürdigen Gelehrten , den gründlichen und

raſtloſen Forſcher auf vem Gebicte jüdiſcher Theologie, jüdi-

ſher Volks-, Religions- und Literaturgeſchichte, kennt Jeder,

der mit der diesbezüglihen neueren Literatur nur einiger-

maßen vertraut iſ. Seine ſchriftſtelleriſche Wirkſamkeit begann

frühzeitig. Außer mehreren Predigten und Gelegenbeitsredrn
und außer den bereis erwähnten Uürbeiten bezüglich der
bürgerlichen Stellung der Juden ſind eine Menge wiſſen-

ſchaftliher Aufſäge faſt in allen jüd. Zeitſchriften, beſonders im

„Orient m. Literaturblatt“ und in der von Dr Z. Frankel
herausgegebenen „Zeit- und Monatſſchrift“ von ihm veröôf-
fentliht worden. Als ſelbſtſtändige Monographien ſind zu
erwähnen „Joſeph Ibn-Zadik" und „vas Leben Abraham's
nach Auffaſſung der jüo. Sage.“ Auch das „Wiener Jahr-
buh von Joſ. Wertheimer" brachte „Líteraturberihte unv
Briefe“, deren würdige Haltung und namentlich die ernſte
Rüge gegen den von einigen Schriftſtellern eingeführten
maßloſen Ton auf alle Leſer gewiß den beſten Cindru> ge-
mat. — Dr. Beer's Richtung wareine couſervative ; und
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die Ehrenrettung der jüoiſhen Vergangenheit und ihres
Schriftthums war eine vorzügliche Aufgabe ſeines literari-

{en Strebens. Wie er aber als Mann der Wiſſenſchaft
und als aufrichtiger Freund ver Wahrheit über das Treiben
der neueſten Romantifer gedact, das hat er unverholen noh

ím legten Jahre aus Anlaß des Hirſch:Frankel’ſchen Streites
ausgeſprochen. —

Zur Beerdigung waren nebſt den Mitgliedern der
Dresdner Gemeinde auh Fremde ín großer Anzahl erſchie-

nen. Es ſprachen außer dem Oberrabbiner von Dresden,

Dr. Landau, noh die H. H. Dr. 3. Frankel, Se-

minardírecior aus Breslau, und Dr. Goldſchmidt,

Prediger in Leipzig. —

Das Andenken des Evlen wird geſegnet bleiben !

Pest.
Einem mehrſeîtig uns ausgedrü>ten Verlangen zu

entſprechen, bringen wir heute das vollſtändige Ver zei d><-
niß der eben gewählten 150 Mitglieder der Gene-

ral-Verſammlung der hieſigen israel. Cultus - Ge-

meinde : Herren Herren Abeles David, Abeles Elias, Auſch

Wilhelm, Bachrach Mar, Bauman Joſef, Baumgarten Ignay,

Baumgarten Philipp, Be> Baruch Dr. juris, Beer Sigmund,

Beimel Jacob, Bergl Lutwig, Bing Aron, Birnbaum Jacob,

Blaß Morit, Blum Bernard, Breitner Franz, Breuer Jacob
Bríll Samuel, Brüll Iguaß, Deutſh Adam, Deutſch Gabriel.

Deutſh Samuei, Dur Adolf Literat, Eigner Simon, Ertner
Sigmund, Feiwel Leopold, Fiſher Salomon , Fiſchl Carl,

Fleiſhl David , Fleiſchman Mor., Freund Samuel, Fried

Moríß, Friedman S. H., Fuchs Philipp, Fuchs Simon,

Gans David, Goldberger Friedrih, Goldberger Jacob, Gold-
berger Sigmund, Goldſtein Jacob S., Gomperz Philipp, Got-

tesmann Nicol., Gruber Jacob, Grün Joſef, Grünhut J. C.

Dr. med., Guttman Albert, Haiduska Mor., Hannover Mar,

Haſenfeld Hermann Pr. med, Hatſhek Jonas , Hauſer

Joſ. Dr. med., Heidelberg L. W., Hellſinger Mor, Herz Sal.,

Herzberg Simon, Herzfelder Wilhelm, Hirzl Anton D., Herzl

Theodor , Hirſh Ignaß , Hirſh Samuel, Hirſchler Friedrick,

Hirſchler Jgnaß Dr. med., Hirſchler Leon, Holitſher Baruch,

Holitſcher Philipp, Holländer Bernard, Hürſh Auguſt, Hürſch

Karl A. Jacobovics Anton Dr. med, Jellinek Mor. Jonas

Sigmund, Kadelburger Elias, Kann Herman, Keppich Her-

mann, Kern Jacob, Kern Leo, Kohen Ignaz, Kohn I. L.,

Koppél L. M., Kraus Leopold, Kraus Mayer, Kurländer

Anton , Landau L. R., Läányi Jocob Cred. Anſt. Director,

Lauko Hermann, Laſarsfeld A., Lederer Jacob, Leopold Ignah

Levay H inrih ?ſſecuranz-Director, Lindenbaum LWwy Löwy
Gottließ, 2Wwy Ignaß Dr. med, Lwy Philipp, Märle

Markus, Mandl Heinrich Mautner Anton, Mautner Nathan,

May Albert, Meiſels Salomon, Munk Moriz, Nathan Iſak

Buchhändler, Neuſckloß Simon, Neuwelt Hermann, Oeſt-

reíher David, Ocſtreicher Eduard Dr. med., Oeſtreicher

Moſes, Oppenheim M. S., Pollak Heinr. Dr. med., Pol-

laf Jacob, Pollak Lcon, Popper Herm. Poſner C. L,, Pra-

ger Wilhelm, Putſchin I. S, Rechniß Heinrich, Neus Karl,
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Rózſay Joſef Dr. med., Ruh Hermann, Schleſinger L. H.,
Schönberg Armín Advocat , Schosberger Sigmund, Schwab
David Dr. phil., Shwarz Hermann, Schwarz Ludwig Dr.
med. , Shweiger L. H., Schwimmer David Dr. med,
Sgalißer Wilh., Singer Eduard, Spiyer Gerſon, Stein
Nathan, Stern Bernard, Stern Jgnaß, Stern Joſef, Straſ-

ſer Alois, Tafler Adolf, Trebitſ< Mayer, Ullman Karl,
Ullman Joſef, Ullman M. G., Valatín Joſef, Wahrman
Mor., Wecſelmann Ign. Architekt , Weiß Adolf B., Weiß

M.A., Weiß Mori, Wertheimer Philipp, Wodianer Philipp
Typograph, Wolfner Julíus, Zadix Hermann, Zſengeri Moriß.

Die erſte Verſamwlung ſoll am 28. d. M.ſtattfinden.

Correspondenz.
Stuhlweißenburg, im Juli. Jh mache mir das

Vergnügen Jhnen zu berichten, daß vor einigen Tagen zum
erſten Male eín Jsraelite în unſerem Comítate mit einem

öffentlichen Amte betraut worden iſt. Es iſ} dies der Herr

Mag. Moríy Reich, welher in Anerfennung ſeiner
mehrjährigen unermüdlichen und hingebungsvollen Thätigkeit
als Arzt zum Honorar-Arzt des Bicske’er Bezirkes ernannt

worden iſ. (Wurde bereits in vor. Nummer mitgetheilt. Red.

Die Ernennung geſhah in der am. 2. d. M.ſtattgehabten

Sitzung des permanenten Comitats-Ausſhu}es, unter Vorſiß
des hocgeb. Obergeſpans, Grafen Cziräáfky. Auch díe

Ablegung des Amtseides von Seite des Ernannten erfolgte

ín feierliher Weiſe in Anweſenheit des geſammten Beamten-

förpers unſeres Comitates. Auf die hieſige jüd. Bevölkerung

machte das Ereigniß den wohlthuendſten Eindru>, indem,

wie bereits bemerkt, in unſerem Comitate dies der erſte

Fall der Berufung eines Jsraelíten zur öffentlichen Amts-
wirkſamkeit iſ, und weil die Würdigkeit der betreffenden
Perſönlichkeit au< allgemein anerkannt wird. G. E.

Verbó, im Juni. Die jeßigen Wirren in den Ge-
meinven Jsraels, wo vor lauter Autonomie das eigene

Selbſtbewußtſein verloren geht, und in den ſeparatiſtiſchen

Beſtrebungen ver einzelnen Glieder das Wohl des Geſammt-
förpers anßer Acht gelaſſen wird, veranlaſſen uns zu den

bereits ſo oft angeregten Verbeſſerungen auf dem Schulge-

biete Einiges hinzuzufügen.
Der Jude hat als fol<her bei der Erziehung ſeiner

Kinder eine doppelte Aufgabe, nämlich : dieſelben als Ju-
den und als Bürger heranzubilden. Beides kann in einer

gut organiſirten Schule bei einem Geiſt und Herz bildenden

Unterrichte am beſten erreicht werden; wofür zwei Haupt-

moitve ſprechen. Erſtens, iſt es ciner Gemeinde cher möglich,

tüchtige Lehrkräfte zu gewinnen, als einzelnen Privatleuten,

weil die Geſammtheit leiht das Doppelte bieten kann. ?)
Zweitens iſ der Lehrer während der ganzen Unterrichtszeit

nur mit einer Klaſſe beſchäftigt, was für die Schüler

ein unberechenbarer Vortheil iſ. Wenn man aber troydem

in manchen Gemeinden mit den Leiſtungen der Schule nicht

| ganz zufrieden iſt, ſo hat dies ſeinen Grund in folgenden
 

zf Leider ſehen wir oft das umgekehrte Verhältniß. Anm. d. Einſ.
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4 Punkten. 1. Sind die Lehrerbildungsanſtalten namentlich

fürs hebräiſhe Fah viel zu wenig und zu mangelhafi.

2. Sínd die Gehalte der Lehrer zu klein und 3. die Stel-
lung derſelben zu prekär , als daß ſi< wirkli< talentirte

Männer zu dieſem Berufe hingezogen fühlten, — die wahr-

haft gebildeten oder gar hervorragenden Lehrer ſind gewöhn-

li< dnr< die gebieteriſhe Macht der Nothwendigkeit in den

Stand gerathen — oder die bereits Angeſtellten dieſem

allein leben fönnten. Und doh gehört es zu den erſten

Bedingungen ciner Schule, daß der Lehrer frei von allen
andern Sorgen nur ſeinem Fache allein mit Leib und Seele
angehöre. Endlich 4. pflegt die Wahl des leitenden Ober-
hauptes feine dem Zwe>e entſprechende zu ſeîn. Schon ſo

manche Anſichten wurden darüber laut, ob dem Rabbiner,

oder einem gebildeten Privatmanne oder einem der Lehrer

dieſes wichtige Amt anzuvertrauen ſci, und bei jedem finden

wir Gründe dafür und dagegen. Es läßt fich daher durh-
aus nit eín für allemal feſtſeßen, es habe nur dieſer oder

nur jener Dirigent zu ſein; weil dies Amt ſi< nichi an

einen gewiſſen Stand binden läßi, ſondern die Berufs-

fähigkeiten den Maßſtab hiefür abgeben. Für einen

Dirigenten oder Director genügt es nicht, blos ein gebil-
deter Mann zu ſeía , ſondern derſelbe muß au<h Schul-

mann ſein. Sagt doh Gräfe ſhon vom Schulaufſeher,

daß er „eben ſo gut Lehrer, als der Beaufſichtigte ſci“, um
wie viel mehr muß es der Schulleiter ſelbſt ſein.

Als wohlgemeinten Wink für alle Schulleiter, vouzüg-

lih wenn dieſelben Rabbiner oder Privatperſonen ſinv, er-

lauben wir uns no< die Bemerkung hinzuzufügen, daß es
nicht genüge, blos mit Umſicht und Strenge Alles zu über-

wachen ; ſondern in demſelben Maße, wie man den Lehrern

gegenüber die Gemeinde vertritt, eben ſo, ja mehr noch, iſt
es Pflicht, der Gemeinde gegenüber das Wohl der Lehrer

zu wahren. Denn will man das Beſte für die Schuljugend

erzielen und deren geiſtige Fortſchritte am ſicherſten fördern,

\ſo muß das Wohl ver Lehrer vorangehen. Díeſen letzten

Punkt dürften alle Gemeinden beherzigen. Díe Frage, wer

am meiſten dabei gewinnt, wenn der Lehrer ein ruhiges,

ſorgenfreies Leben hat, und mít Eifer und Fleiß in der

Schule arbeitet , wollen wir zur Beantwortung jedem für das

Wohl ſeiner Kinder beſorgten Vater überlaſſen. M. Kobler,

Sauerbrunn bei Nohitſch, 8. Juli. Auf meiner

Erholungsreiſe von Gr. Kanizſa hicher erfuhr i, daß bei

Aushebung eines Hausgrundes in Pettau (Steiermark) ein
jüd. Denkmal von beſonderer Form aufgefunden worden,

welches no< des Forſchers wartet.

Voll brennender Neugierde verließ i< den Pettauer

Bahnhof, giag in die Staot, wo i< — auf meine Erkun-
digung nach dem Funde — in das Haus des Herrn Herber

geführt wurde. Es ſtand vor mir cîn etwas pyramidaler

Marmor ungefähr 4 Fuß hoch, 2 Fuß breit und 17 bis 18

Centner {wer, in Form der untern Hälfte eines Obelisks,

deſſen Architektur einer weit frühern Zeít angehört. Es ſcheint

alſo, daß dieſer Stein früher irgend einem andern Zwe>

gedient habe, was auch der obenangebrachte unbewegliche  

Ci

Ring beweiſet. Die Inſchrift iſ zwar dur die angeſeßte

Kruſte nicht leicht leſerlich, doh gelang es mir ſie vollſtändig

zu entziffern; i< theilte dem Herrn Dru>er daſelbſt als

Commiſſionsmitglied „zur Auffindung öſterr. Denkmale“

über deſſen Aufforderung cine getreue Copie mit. Síe lautet :

monU ‘v3 nun ‘man NASO pS UN DNS J2NA

mao 7EnN PODI n=DE ‘DN ‘02 bO y

ONNN M2%30

Das Epitaph gebört alſo dem Jahre 1269 aa und fann

als Beitrag zur Geſchichte rer Juden in Steiermark dienen.

Das 3° ſteht am Ende ter Zeíle und hat keine andere Be-
deutung, als den Raum auszufüllen , der ſichtlih das ganze
Wort nicht faſſen konnte , was übrigens nicht ſelten vorkommt.

Ich merkte mir wohl die Aeußerung des Hausherrn,

daß er den Stein zur Verfügung des Bürgermeiſters, Herrn

Ko fler's, geſtellt habe un» reiſte meines Weges weiter.

Hier angelangt , ſhrieb i< dem Herrn Bürgermeiſter

und erſuchte ihn mir den Stein zu überlaſſen ; er antwortete
mir in höflichſten Ausdrü>ken , daß alle dort aufgefundene

Antíquítäten geſammelt und „unter gede>tem Locale“ unter-

gebracht werden. Sonderbar, daß man hierzulande das Ju-

denthum nur fklaſſiſ< verehrt ! Löwy

Bayern. K. Unſere neue geſeßlihe Stellung, unſere

bürgerliche Emancipation, denn die ſtaatsbürgerliche läßt no<

Manches und die kir<hli<he Alles zu wünſchen übrig, welche

mit dem vorausſihtli< erſt in einigen Monaten erſcheinen-

den Lanotagsabſchied ihren unzweifelhaften , definitiven Ab-

{luß erhalten wird, ſoll dem ſichern Vernehmen na, Ver-

anlaſſung zu eíner, dur die ganze isr. bayer’ſde Bevölke-
rung hervorzurufende großartige Stiftung einen Ausdru>

des Dankes erhalten, und haben dieſe Angelegenheit zwei

große ſtädiiſche Gemeinden in die Hand genommen. Die

Disfretion gebietet vor der Hand hierüber Schweigen ; nur

das ſei jedo<h vorläufig bemerkt, daß das Projekt einer

Waiſenhausſtiftung vor allen andern den Vorzug verdienen

dürfte, denn nirgends als in Bayern iſ es ein ſolches drín-

gendes Bedürfniß, da das einzige in Fürth beſtehende Wai

ſenhaus ſeine Leiſtungen meiſt nur auf vieſe (Gemeinde er-

flre>t unv Verwaltung und Unterricht nicht allen Anſprüchen

genügen ſoll. Auch den Wünſch können wir niht uuterdrü>en,

die Stiftung nicht nah dem Namen des Antrag®*ellers in

der Kammer zu wählen, ſondern nach einem erlau<hten Na-

men, wie in Würtemberg, den Blik zu ríchten, wie venn

überhaupt das ganze Verfahren in der Stiftung ocieſes

Waíſenhauſes und ſeiner Verwaltung als muſtergebend er-

ſcheinen dürfte. Wir hatten Gelegenheit das israelitiſche
würtemberg’ſ{he Waiſenhaus in Eßlingen kenaen zu lernen

und können ihm das Zeugniß der vollkommenen Zweckent

ſpre<hung nicht verſagen. Männer, wie Pr. Dreifuß,

Adolph Lev í u. A. werden ſi< în Bayern au finden,

weun nur unſere Neichen ihre Schuldigkeit thun werden. —
Berets verfahren die Gerichte — vas muß anerfken-

nend erwähnt werden --= im Geiſte des ueucn Geſezes. —

Das Matrifkelweſen wird ziemli<h ignorirt und iſ es noch
beſonders Nürnberg, das hierin und mit Aufnahme von
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Juden mit größter Liberalität verfährt. Nur vie Magiſtratur
Fürth's, der Stadt, welche ihren Aufſhwung meiſt der
merkantiliſchen , jederzeit ſoliden Thätigkeit ſeiner jüdiſchen
großen Brvölkerung verdankt , die, wo es allgemeinen An-

ſtalten der Stadt ?) gilt, mit ihren Beiträgen durchaus nicht
geizt, nur die Magiſtratur Fürth's gefällt ſih darin noch, ſo
re<t wohlig ſi< no< in der Judenverminverungspfüge zu

wälzen. So leſen wir in einem dortigen Blatte, wie einem

gewiſſen Oettinger die Anſäſſigmachung bis zur Erlan-
gung ciner Matrikel vorenthalten wurde. Laſſen wir thr

no>< die kurze Luſt, bei ver ihr freili< ver falte Buchſtabe

des Geſeßes zur Seite ſteht. — Die israel. Cultusverwal-

tung daſelbſt aber hat, um den Strom neuer Anſäſſigmachungs-
geſuche, wie er ſi< jezt na< Nürnberg ergießt, wieder zu

ſih zu lenken, die üblichen Eintriits- und Hochzeitsgelder

bedeutend ermäßigt, was gar nicht überflüſſig war, wie denn

überhaupt die desfallſigen, namentli< Trauungsgebühren

dort cine ungebührlide Höhe erreiht haben. — Der Ma-

giſtrat der zweitgrößten Handelsſtadt in Bayern, Augs -

burg, hat es in einer am 1. v. M. ſtattgehabten Sißung

gut geheißen, daß die dort wohnenden Juden — 65 Fami-

lien aus 283 Köpfen beſtehend — eine Cultusgemeinde

bilden und den Rabbinatsſiß von Kriegshaber dahin ver-

legen. Das Rabbinat ſelbſt ſoll jedoch nicht ſo gut dotirt
werden, wie man vermeint hatte. — Das Rabbinat in

München wird demnach beſeßt werden. Prediger Dr. En -
gelbert aus Elberfeld hat dur ſeine kürzlich abgehaltene

Gaſtpredigt, wcnn auc mit getheiltem — wieſollte dies bei

einem jüdiſchen Publikum nicht ſein! — doch mit überwie-

gendem Beifall alle andern Bewerber ausgeſtochen ; ſelbſt die

hyperorthodoxe Partei, deren Candidat *) einen andern Wir-

fungsfreis inzwiſchen gewonnen haben ſoll, bat ſih mit ſeiner
Richtung einverſtanden erklärt und ſtimmt für ihn! — Nach

dem Ortsrabbinat Re>kendorf ſtre>t ein junger Bamberger

aus Würzburg ſeine, ſchon oft zurü>gewieſene Hand aus,

und Empfehlungen aus allen Enden der Welt — es ſoll

faſt fein, nur irgend eínflußübenves Gemeindeglied ohne

einen ſolchen erhaltenen Empfehlungsbrief 2c. bereits ſcin —

fommen an. Reuſſirt er — und warumſollte er niht ? —
ſo fann er ſi< für ſein Unterliegen in Burgebrach durc

Zerſtören der ſchönen Saat ſeines Vorgängers revanchiren.

Veranlaßt durch einen Nechtsfall, der ſeiner Zeit dem

nun reſignirten Nabbiner Stein von Frankfurt a. M.

eine Verurtheilung zugezogen, in Folge deſſen er ſein Ge-

3) Wir erachten es jedo< für übertrieben, daß man dort na

Herſtellung eines eigenen getrennten Schulweſens, freiwillig das Schul-

geld an die <riſtlihen Schulkaſſen fortbezahlen will,

‘) Es iſt dies Dr, Feu <twan zer in Neutra, der {hon

öfter in dieſem Blatt deshalb genannt ward. Zur Steuer der Wahr

heit muß nun geiagt werden daß ſi<h derſelbe ni <t gemeldet hatte. |

Damit ſoll jedoch keineswegs geſagt ſein , daß er cine Berufung

niht angenommen hätte , vielmehr ſpriht die Thätigkeit ſeiner Par-

tei, wil<he Sizung auf Sizung deshalb veranlaßt batte, nur dafür.

Seine rigoroſe Richtung war aber ein zu großes Hi derniß ſelb bei

einigen Glei geſinnten , die ſeinen Gegnern eine mäht z- Han-habe

abgab. — (Daß Herr Dr, F. inzwiſchen nah Nikolsburg in Mähren

berufen worden, iſ bereits gemeldet.) —
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burtsvaterland Bayern, aus Furcht verhaftet zu werden, nicht
betreten darf, fand am 24. v. M. in Ludwigsburg, in der
bayer’ſhen Rheinpfalz, eine Verſammlung von israel. Nota-

blen behufs zu thuender Schritte um Abſchaffung der Eides-

form more judaico unter Vorſiß des Rechtsanwalts, An-

walt Fr änfkel, jüd. Glaubens, aus Kaiſerslautern, in den
mit großer Bereitwilligkeit eingeräumten Lokalitäten des

Caſino, da ſi< das anfangs dazu erſehene Hotel Wolf als
unzureichend erwies, in zahlreiher Betheiligung ſtatt. Der
Antrag einer Petítion an die Kammec um Abſchaffung dieſer
Eidesformel ward einſtimmig verworfen , da kein Geſeg der

Pfalz ſie vorſcreibe, und dagegen ein aus 9 Mitgliedern
beſtehender Ausſhuß erwählt, der mit allen geſezlichen Mít-

teln gegen den Ufus wirken ſolle. Ein Antrag auf Reform

der innern und äußern Cultusverhältniſſe, namentlich auf

eine Abänoerung der allerhöchſten Verordnung v. 27. Jänner
1854 — unſerer Meinung nach die ohne Zuſtimmung und

Zuziehung der Gemeinden dur< die Rabbiner provozirte

Synagogenordnung , welche, în die Periode des proteſtanti-
ſchen Geſangbuchſtreits gefallen , ſo viel böſes Blut gemacht
hatte — fand allſcitig Anflang. Desgleichen ein Antrag des
über dic Rheinbrü>e aus Baden herübergekommenen Rab-
biners Präger aus Mannheim wegen Errichtung eines

ſüddeutſchen Lehrer - Seminars erfreute ſih geneigter Be-

achtung. — (Schluß folgt.)

Die Juden in Corín. — Ein erzbischöf-
liches Hirtenschreiben.

Die traurige Lage der Juden in der joniſchen Repu-

blif iſ {hon öfter in jüdiſchen Zeitſchriften dargeſtellt wor-

den. Auch ín dieſen Blättern iſ inſonders des Fanatismus

der <riſtli<en Bevölkernng in Corfu Erwähnung geſchehen,
der ſi< vor Kurzem nicht blos in Pla>ereien und Beſchim-
pfungen der Lebenven, ſondern in brutalen, vandaliſchen
Handlungen gegen die Todten und deren Nuheſtätten und

Denkmäler äußerte. —

Zufolge der Schritte, wel<e die dortige Gemeinde bei

der Negierung ſowohl als bei der grie<iſ{en religiöſen Be-
hörde gethan, insbeſondere aus Anl4$ einer Vorſtellung,

wel<e cin ín Corfu gebürtiger, jezt aber in Venedig an-

ſäßiger Jsraclite an den orthodoxen Erzbiſchof von Jonien,

Athanaſius Politi, gerichtet, hat der Lettere , der
überbaupt den Nuf eines wohlwollenden und duloſamen

Mannes genießt und als ſolcher au< den Israeliten gegen-
über ſi< \<on bewährt hat, ſih bewogen gefunden, ein

Hirtenſchreibeu an die griechiſhe Bevölkerung ſeiner Diöceſe

zn erlaſſen, woraus wir, nah franzöſiſchen und engliſchen

Blättern, einige ſchr bemerkenswerihe Stellen mittheilen:

„Athanaſius, durh Gottes Gnade Metropolitan

„der h. Kirche zu Corfu. -— Mit tiefem Schmerze haben

wir erfahren , daß einige junge Unſinnige, Verkehrte unv

„Unwiſſende niht aufhören, die Jöraclitea zu beläſtigen, ſie

„dur< Worte und Thaten beleidigen, thre Leichenfeierlich-
„keiten ſbren und ihre Friedhöfe entweihen 2c. 2. Die Js-

————
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araeliten, díe ſeit Jahrhunderten in Corfu anſäßig ſind,
aunter uns leben uno verkehren , ſind unſtreitig corcyräiſche
„Griechen, und gleihwohl ſind ſie der Rechte beraubt, deren
aíhre Glaubensbrüder im freien und orthodoxen Griechen-

land theilhaftig ſind.“
„Jedermann weiß, welhe Großmuth die Jsraeliten

gegen die leidenden Chriſten in Syrien gezeigt und daß ſie

„beträchtlihe Summen zu deren Beiſtand und Unterſtüßung

geopfert haben. — Warum denn nun ſoleher Haß gegen
adíe Jsraelíten ? Etwa darum, weil ſie niht gleichen Glau-
„bens mít uns ſind? Wer aber hat uns zu Ríchtern über
„die Gewiſſen Andersglaubender beſtelli. Das berührt nur

„Gott, der die Herzen prüft, und ihm allein iſt der Menſch
„Rechenſchaft über den Glauben ſ{uldig. — Die ſchänd-
„líhen und unmenſhli<hen Handlungen, deren Opfer Jsrac-
„líiten geworden , ſind entgegen der riſtlihen Lehre, die da

„befichlt, alle Menſchen zu lieben, mögen ſie unſere Freunde

„°oder Feinde ſein.“ .…. — „Gegenwärtiges hat nun zum Zwe>e,
„euch zu verhíurern, daß ihr niht werdet die Míitſchuldigen
„jener unglü>lihen Verderbten in gehäſſigen Handlungen, die

„ſich ja ni<t wieder erneuern mögen. Im Namen des
ah. Geiſtes verbieten wir jede beleidigende Handlung gegen

„Israelíten oder andere Díſſidenten , unter Androhung der

„\{<werſten Kirchenſtrafen, als gegen Verletzer des erſten der
agôötilichen Gebote, des Gebotes: zu lieben den Nächſten wie
„ih ſelbſt. — Wir beſ{wören auſs eifrige alle ehrwürdi-

„gen Prieſter und geiſtlihen Väter, \o wie dic Lehrer und

„Eltern, all ihren Einfluß anzuwenden, damit ähnliche Hand-

„lungen, welche zu den größten Sünden gehören, nicht wie-

„der geſchehen mögen ! “

Vermischte Hachrichten und Notizen.
Lemberg. Dergaliziſche Reichsrathsabgeordneie S z e-

melowsfi hatte am 27. Juni geäußert, daß eine Eman-

cipation der Juden in Galizier niht an der Zeit ſei. Die

hier erſcheinende Zeitſchrift „Przegiad“ theilt nun mit; ſie

ſei zu der Erklärung ermächtigt, das die erwähnte Aeußerung
ohne Wiſſen und Willen der galiziſhen Abgeordneten gethan
worden ſcin. —

Nakel (Poſen). In Folge der Beſchwerde der hieſigen |
jüdiſchen Stadtverordneten bei dem Oberpräſidenten, wegen |
ihrer Ausſchliceßung von dcr Wahl eines Provinciallandtags- |

Deputirten, iſt an das Landrathsamt die Verfügung ergangen, |
die im Kreiſe ohne Zuziehung von jüdiſhen Stadtverordne- |
ten vorgenommenen Wahlen aufzuheben und neue anzuordnen. |

Gleichzeitig iſt eine Cirkular-Verfügung an alle Landräthe der |
Provínz erfloſſen, daß — da die Hinweiſung auf das Mi-

níſteríal-Circular v. J. 1854 zu Mißdeutungen geführt habe

und Juden von den Wahlen ausgeſchloſſen worden ſind — überall

wo das geſchehen, die Wahlen zu annulliren ſeien. (Poſ. Ztg.)
Schaffhauſen (Schweiz). Die von dem jüdiſchen

Architekten, Für st, neuerbaute Synagoge wurde im Mai
eingeweiht. —
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Paris. Die jüdiſchen religiöſen Beamten in Franf-

reih erhalten befanntlih nur geringe Beſoldung. Beſonders

ín den kleineren Gemeinden der Provinz ſind die Salaire

oft gar niht des Nennens werth. Das Central-Conſiſtorium

geht daher mit dem Plane um, einen Fonds zur Unterſtüßung

ſolcher Beamten ſowie deren Witwen und Waiſen zu creiren.

Ein Rundſchreiben iſ zu dieſem Behufe erlaſſen worden, von

welchem der beſte Erfolg erwartet wird. (La ver, israél,)

Damas kus. Die ver Theilnahme an den Mezelelen

fälſchlicher Weiſe angeklagten Jsraeliten wurden bekanntlich

Alle {hon vor einiger Zeit ihrer Haft entlaſſen, mít Aus-

nahmeeínes jungen Mannes , Namens Mordchai Aske-

naſi. Auch dieſer iſt nun kürzli<h — wie dem Sir Mo.

Montefiore berichtet worden — als unſchuldig freíge-

laſſen worden. (Jew. Chron.)

© Aus Kaíro mird der „Allg. Ztg.“ berichtet : daß

die Geiſtlichkeit der dortigen fathol. Kirche den daſelbſt wei-

lenden Italienern zur Feier des Nationalfeſtes am 2. Juní

die Kirche verweigerte. Da luden die Jsraeliten die Jtalie-

ner ín ihre Synagoge eín um in derſelben das Feſt zu be-

gehen. Am genannten Tage ward die Synagoge feſtlich be-
leuhtet und mit dreifarbigen Fahnen geſhmü>t, und nach-

dem ein Herr Ceſare Lunel eíne der Feier angemeſſene

Rede gehalten, ward von Jsraelitenknaben das Tedeum (?)

hebräiſ<h geſungen. Dem Feſte wohnten beſonders viele

Griechen bei. —
 

 

Wochen- Kalender.
Freitag 19, Juli = 12, Ab.

Sonnabend 20, „ =13, „ nN ‘5 wn MW; Haft:
Jeſ. c. 40 vy, 1—26; Perek IV,

Montag 2. „ =15. „ vy wnn.

Geschichtl. Gedenktage.

Ludwig 1. wird in Stuhlweißenburg als König

von Ungarn gekrönt. —

22, Juli 1306: Vertreibung d. Juden aus Frankreich unt, Philipp IV.

23, Juli 1787: Ein Regierungs-Circular befiehlt den ungar. Juden

Matrikelführung und Beilegung von Geſchlehtsnamen.

21. Juli 1342: 
Miteigenthümer, Verleger und verantwortlicher Redacteur: Jos0f Bärmann,

 

| WS Jene P. T. Leſer, deren Pränumeration

[ mit dieſem Monate zu Ende geht, werden höflichſt

| um baldige Erneuerung derſelben erſuht. —— Das

| verſprochene Prämienbild , deſſen Vollendung nur

| durh Störungen , deren Beſeitigung uicht in der

| Macht des Gefertigten geſtanden, insbeſondere durch

| das bekannte Mißgeſzzik des artiſtiſchen Inſtitutes,

jin welchem die „Allg. Zuünſtr. Iudenzeitung“ anfäng-

lih erſchienen, Aufſchub erleiden mußte, wird zuver-

läſſig im Lauſe des künftigen Monates verſendet

werden. Der Verleger.
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